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^muT^inlir
tnWorf" mit» "Btlc)

ïïr.10 1913 ein Blatt für heimatliche flrt unb Kunft mit „Berner IDoctiendjronik'
• • 6ebrucfct uni) oerlegt oon Der Budibrutkeret Jules tDerber, Spitalgaffe 24, Bern •

8. îïïarz

tDoljin?
Don TTlaja TITatthey.

Was jenfeits untres warmen Ce6ens wird, Bs tauten untere Zeiten her und hin
Wer mag's ergründen? Und rufen anbern,
Wem mag tieh's ftünden Die weiter wandern.
In weitem Witten, drin ftein Wahn tieh irrt? Uns deutet nichts des Weehtels Rätfeltinn.

Diel 6unte Blumen 61ühen jedes Jahr.
Marziss und Nelken.
Was ölüht, muss weihen,

Und Püentehen ttehen auf und reden laut
Uon gold'nen Fernen,
Auf gold'nen Sternen,

Sie rufen hart: Dein itt tonft nichts als Baub
Der grünen Stunde,
Bis dir am Wunde
Der Atem eift, dein Fleiteh zertfiebt zu Staub.

Und Wentdjen ttürzen Pflenfchen; Gott ttürzt
In trüber lrrnis, [Gott
Uon Wahn und Wirrnis,

Und farblos wird das braun und blonde ßaar. Wo lind ein Benz der Wentehheit ewig blaut. Und Bammertchläge bauen ein Sehaffot,

Und Galgen gettern, heute Beil und Pfahl
Und Scheiterhaufen.
Und morgen raufen
Um neuen Wahnfinn tieh die Sehädel hahl.

Und neue Zeiten, neue Wentchen drehn
Im Wirbelfluge,
Zum Schattenzuge,
Und heiner weiss, wohin fie alle wehn.

Die JlJabonna oon Sementina.
Don ITTaja lïïattljey.

<£>cr lejüe $ug lief tri ber Station Sellinjona ein, hielt
einen Slugenblid an ttnb puftete roeiter buret) bie Stacht in
ben Saud) Oon Urifchtofj.

ßroei ÜRänner hatte bie bampfettbe Schlange auggefpieen

auf ben trüb erleuchteten Sahnfteig.
llnfchlüffig gingen fie auf unb ab unb betrachteten fich

mit neugierigen Slugen.
SDer Sine roar gutgeEleibet, halte ein fteifdjigeg ©eficht

unb einen behaglichen, breiten Slang.

8hm merfte man ben Sauern an, ber grofefdjrittig ben

©amen ftreut in bie ülderfurdje. —
Stufenb hemmte er beg Slnbern Schritte,

fpartfnochig unb fehnig, mit grojfen, fiebernben Slugen,

Eonnte ber Slngerufene ben Stempel ber 9îot nicht berleugnen

in SRiene unb ©eroanbung.

„§at(oh 3?reunb, rnohin geht ber SBeg ?"

Saffig marf ber ©efragte beit fcpalen Studfacl auf bie

anbere Schulter. —
„Stach ©ementina, jur §ütte beg Sattifta," antroortete

er Eurj unb bog jur Strafe ab, bie breitfpurig hmab burch

Sellinjona führt.
SDie 9tad)t lag fchroer auf ber ©egenb.

äRäd)tige gelsEoloffc erhoben ihre [Riefenleiber in bie

fternenlofe ®üftere. —
Sterblich berfdftiefet bie enge ïalfchaft ber ©ottparb mit

blanfem Schwerte. —
$u ben Seiten ftreden Reifen unb §ügelfetten ihre

Börner unb .Qaden himmelmcifenb empor. — Stach ©üben
erroeitern fidj bie geroaltigen ©ranitljaufen unb gewähren bem

hellen 2)unftne|e Singang, bag fid) Dom Sangenfee hmauf
in bie fanbige $läd)c beg ïeffinbetteg jieht.

„SBartet, Sattifta! Sig jur Schlucht haben mir ben

gleichen 2Beg."

Ungebulbig harrte ber SRagere beg Stufenben, ber Eeu=

ihenb an feine Seite trat.
Sdpoeigcnb fdjritten fie bie Straffe hinab big jttm Steffin,

beffen SBogen frifch gefpeift bom fchmeljenben ©djnee, brüüenb

gegen bie granitnen Srüdenpfeiler fcplugen.

,,8d) habe roeiter alg She", begann ber SDide bag ©efpräd).
„SRein £>aug fteht alg le|teg auf teffinifdjem Soben.

Sefet roirb eg herfallen fein".
„SBie he'Bt She?" forfdjte Sattifta.
„pinio — ich bin ber pinio, ber bor jeljn Satten

nach Kalifornien jog".

ZI

uild Büd
M.10 -1913 ein glatt für heimatliche Ntt und Kunst mit „gemer Wochenchronik'

öedi-uckt und verlegt von der guchdruckerei jules Werder, 5plts!gssse 24, Lern
8. Ms?

wohin?
von Mass Malcheg.

Wss jenseits untres wsemen Lebens wieü, Es tsulen untere leiten ber unâ bin
Wer msg's ergründen? Unü rufen andern,
Wem mag tieb's künüen Nie weiter wanüern.
In weitem Mitten, ürin kein Wabn lieb irrt? Uns âeutet niebts ües Weebleis llätleilinn.

viel bunte öiumen biüben jeües jakr.
küar^iss unâ Heiken.
Was biübt, muss welken,

îinû Menteben tteben auf unü reüen iaut
von goiâ'nen fernen,
ttuf goiü'nen 8ternen,

8ie rufen bort: vein itt tontt niebts sis Usub
ver grünen 8tunüe,
kis üir sm IXIunüe

Her /^tem eitt, üein fieiteb ^erttiebt 2u 8tsub.

Unü Mentchen ttür^en Itlientcken! lZott ttürzt
In trüber irrnis, chott
von Wabn unü Wirrnis,

Unü ksrbios wirü üss brsun unü bionüe üaar. Wo iinü ein Uen2 üer Mentebbeit ewig bisut. Unü ksmmsrtebisge bsuen ein 8ebsffot,

Unü Laigen gettern, beute keil unü ffabi
Unü Sebeiterbsuken.
Unü morgen raufen
Um neuen Wsbntinn tieb Üie 8ebsüel kabi.

Unü neue leiten, neue Menteben ürebn
im Wirbeifiuge,
^um 8cbstten2Ugs,
Unü keiner weiss, wobin tie süe webn.

vie Madonna von 5ementins.
von Maja Matthelj.

Der letzte Zug lief in der Station Bellinzona ein, hielt
einen Augenblick an und pustete weiter durch die Nacht in
den Bauch von Urischloß.

Zwei Männer hatte die dampfende Schlange ausgespieen

auf den trüb erleuchteten Bahnsteig.
Unschlüssig gingen sie auf und ab und betrachteten sich

mit neugierigen Augen.
Der Eine war gutgekleidet, hatte ein fleischiges Gesicht

und einen behaglichen, breiten Gang.

Ihm merkte man den Bauern an, der großschrittig den

Samen streut in die Ackerfurche. —
Rufend hemmte er des Andern Schritte.

Hartknochig und sehnig, mit großen, fiebernden Augen,
konnte der Angerufene den Stempel der Not nicht verleugnen

in Miene und Gewandung.

„Halloh! Freund, wohin geht der Weg?"
Lässig warf der Gefragte den schalen Rucksack auf die

andere Schulter. —
„Nach Sementina, zur Hütte des Battista," antwortete

er kurz und bog zur Straße ab, die breitspurig hinab durch

Bellinzona führt.
Die Nacht lag schwer auf der Gegend.

Mächtige Felskolosse erhoben ihre Riesenleiber in die

sternenlose Düstere. —
Nördlich verschließt die enge Talschaft der Gotthard mit

blankem Schwerte. —
Zu den Seiten strecken Felsen und Hügelketten ihre

Hörner und Zacken himmelweisend empor. — Nach Süden
erweitern sich die gewaltigen Granithaufen und gewähren dem

hellen Dunstnetze Eingang, das sich vom Langensee hinauf
in die sandige Fläche des Tessinbettes zieht.

„Wartet, Battista! Bis zur Schlucht haben wir den

gleichen Weg."
Ungeduldig harrte der Magere des Rufenden, der keu-

chend au seine Seite trat.
Schweigend schritten sie die Straße hinab bis zum Tessin,

dessen Wogen frisch gespeist vom schmelzenden Schnee, brüllend

gegen die grauitnen Brückenpfeiler schlugen.

„Ich habe weiter als Ihr", begann der Dicke das Gespräch.

„Mein Haus steht als letztes auf tessinischem Boden.

Jetzt wird es verfallen sein".

„Wie heißt Ihr?" forschte Battista.
„Plinio — ich bin der Plinio, der vor zehn Jahren

nach Kalifornien zog".
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